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Hochschulquartier

Das Hochschulquartier besteht aus den Gründergebäuden und den Erweiterungsbauten der 
eidgenössischen, technischen Hochschule ETH von Gottfried Semper/Umbau Gustav Gull, des 
Universitätsspitals USZ von Häfeli, Moser, Steiger, u.a. und der Universität Zürich UZH von Cu-
riel und Moser, den drei wichtigsten Bildungsinstitutionen in der Stadt Zürich. Es ist eine An-
sammlung von den bedeutendsten Gebäuden, die in der Schweiz seit 1850 entstanden sind. Das 
Quartier ist Schritt für Schritt gewachsen und weist durch das Nebeneinander von kleineren 
Villen, mittelgrossen Schulbauten und grossen Universitätsgebäuden Massstabssprünge auf, 
die seine Aussenräume bestimmen. Die aufgereihten Hauptgebäude auf der Geländekante über 
der Altstadt prägen bis heute die Stadtsilhouette und stehen stellvertretend für eine offene de-
mokratische Gesellschaft, in der Bildung und Forschung eine wichtige Rolle spielen. Gemeinsam 
haben diese Institutionen viel zur geistigen und wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt Zürich 
beigetragen.

Durch grossmassstäbliche Neubauten der drei Institutionen wird sich das Hochschulquartier in 
den nächsten Jahrzehnten stark verändern und sich zu einem verdichteten Hochschulcampus 
wandeln, der mitten in der Stadt liegt und mit den umliegenden Quartieren eng vernetzt ist. 
Das erste Mal betrachtet man das Quartier gesamtheitlich und versucht, trotz der vielen Rand-
bedingungen, eine städtebauliche Vision für einen längeren Zeithorizont zu entwickeln. Dabei 
geht es um die Schaffung der bestmöglichen Ausbildungs- und Forschungsbedingungen für die 
nächsten Generationen, deren  Berufe durch die digitale, globale und wissenschaftliche Ent-
wicklung in einem grossen Wandel begriffen sind. Gut ausgebildete junge Leute sind die einzige 
nachhaltige Ressource, mit der die Schweiz ihren Wohlstand in der Zukunft sichern kann. Es 
ist auch ein Bekenntnis dieser Bildungsinstitutionen, ihre Expansionen nicht nur an den neuen 
Standorten am Stadtrand, am Hönggerberg (ETHZ), im Irchelpark (UZH) oder in Schlieren (USZ) 
zu tätigen, sondern mit vereinter Anstrengung auch den ursprünglichen Standort mitten in der 
Stadt zu stärken und aufzuwerten.

Aufgrund eines Masterplans wurden 2014 die Resultate von Vertiefungsstudien in einem Syn-
theseplan zusammengeführt, der Baufelder, Bauhöhen, Ausnutzungen, zu erhaltende Gebäude, 
neue Verkehrserschliessungen und Grünräume definierte. Dieser wurde nach heftigen Diskus-
sionen in der Bevölkerung und Politik sowie unter den Nutzern optimiert und diente als Basis 
für die Erarbeitung der verschiedenen Gestaltungsplänen, die seit 2016 fortlaufend öffentlich 
aufgelegt und nach den Vernehmlassungen von Rat und Regierung des Kanton Zürichs fest-
gelegt werden. Momentan laufen die Architekturwettbewerbe für das neue Universitätsspital 
mit den zu erhaltenen Bauten von Haefeli Moser Steiger und für ein neues Lehr-, Lern- und 
Forschungszentrum, das ,Forum USZ‘, auf dem Wässerwies Areal. Erste Bauten und Baustellen 
lassen schon die Veränderung des Hochschulquartiers erkennen. Die ETH stellte vor 2 Jahren 
ein neues Institutsgebäude von Fawad Kazi fertig und baut momentan beim Gloriarank ein 
neues Forschungsgebäude  von Roger Boltshauser, das im neuen Departement ,Health Science 
and Technology‘ verschiedene Lehr- und Forschungseinheiten vereinigt. Die Erweiterung des 
Kunsthauses von David Chipperfield ist im Rohbau beinahe fertiggestellt und soll 2020 eröffnet 
werden. Zudem wurde 2017 ein Wettbewerb für ein neues Stadtraumkonzept des Hochschul-
quartiers durchgeführt und von KCAP/Studio Vulkan zu einem Weissbuch weiterentwickelt, an 
dem sich die folgenden Architekturwettbewerbe orientieren müssen. 

Haus der Geisteswissenschaften am Schanzenberg 

Das Schanzenbergareal liegt sehr prominent am Ende der Geländekante, auf der die stattli-
chen Bauten der Universität und des Polytechnikums aufgereiht sind. Das leicht erhöhte Plateau 
ist gegen Süden orientiert und nicht nur vom Hauptbahnhof, Lindenhof und Fraumünsterplatz, 
sondern auch vom Bellevue-, Bürkliplatz und Mythenquai gut sichtbar. Die L-förmige Parzelle 
gehört der Universität Zürich und ist von der Rämistrasse (Tram 5/9), Kantonschulstrasse und 
Schönberggasse begrenzt. Gegen Süden und Westen fällt das Gelände bis zu den Nachbarpar-
zellen 10m ab. Die benachbarten Bauten sind im Westen das Haus ,Zum unteren Schönenberg‘ 
mit dem Hotel Florhof (1763), das alte Konservatorium (1899) und das kantonale Verwaltungs-

Stadtkrone
Haus der Geisteswissenschaften am Schanzenberg
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gebäude ,Zum Rechberg‘ (1759) mit dem barocken Rechberggarten, im Norden das kleine Haus 
des Thomas Mann Archivs vor dem Südtrakt der Universität, im Osten die Villa der Philosophi-
schen Fakultät, die Villa Belmont (1860), auf der anderen Strassenseite das Institut der Rechts-
wissenschaften und im Süden die pädagogische Hochschule (1842).   

Nach Aussage des Rektors  Prof. Dr. Hengartner sollen die Mitglieder der UZH nicht ,auf der 
grünen Wiese‘ studieren, forschen und lehren, sondern mitten in Zürich, im engen Kontakt mit 
Kultur, Wirtschaft und Politik. Sie sollen sowohl international vernetzt, als auch lokal verwurzelt 
sein. Das Schanzenbergareal ist in der Zukunft für die Universität die letzte grosse Landreserve 
im Stadtzentrum.
Gemäss heutigem Stand des Strategieplans der Universität ist auf dem Areal ein neues Haus 
für die Institute der Geisteswissenschaften vorgesehen. Der Planungshorizont ist von UZH für 
2035 vorgesehen. Der heutige Richtplan gibt ein neues Gebäude in der Grösse von ca. 18 600m2 
HNF und ca. 37 200m2 GF vor. Dabei sollen die drei bestehenden Gebäude auf der Parzelle, das 
Institut für Volkswirtschaftslehre (ehemals Brauereigebäude), das Deutsche Seminar und ein 
Pavillongebäude mit Seminarräumen abgebrochen werden. 
Die Hauptteile des Programms sind 8 bis 10 Institute mit 50 bis 60 Professuren und Forschungs-
einheiten, ein Lehrbereich mit verschieden grossen Hörsälen und Seminarräumen, ausgebreite-
te Lernbereiche und eine Bibliothek, Gymnastik- und Fitnessräume sowie öffentliche Nutzungen 
im Sockelgeschoss wie Cafeteria/Kantine, Studentenorganisation, Bücher- und Lebensmittel-
laden. Es wird ein Gebäude für ca. 3000 Nutzern sein: Studenten, Assistenten, Forscher und 
Professoren.

Zentrale Halle

Das neue Gebäude soll eine zentrale Halle haben, die den Austausch zwischen den Instituten 
und Forschungseinheiten fördert, öffentlich zugänglich ist und als Raum der Orientierung und 
Identifikation dient. Die Halle beinhaltet nicht nur die Erschliessung, sondern auch ausgebreitet 
Lern- und Lehrzonen. Jedes Institut hat auch Teile seines Raumprogramms in der Halle. Es sind 
dies vor allem Studienplätze für die Studenten, ein grosser Vortrags- und Ausstellungsbereich, 
verschiedene Workshop-, Aufenthalts-, Kommunikationszonen, ergänzt mit kleineren Gastrozo-
nen. Diese Nutzungen sind auf alle Geschosse verteilt sein, es gibt  lebendigere und ruhigere 
Bereiche, die Zugang zu verschiedenen Aussenbereichen haben. Im Erdgeschoss ist das Gebäu-
de von verschiedenen Seiten zugänglich und mit öffentlichen Nutzungen belebt sein. Die Halle, 
wie auch immer gestaltet, bildet die DNA des Gebäudes der Geisteswissenschaften und reiht 
sich so in die Reihe der öffentlichen Gebäude entlang der Rämistrasse mit der gleichen Innen-
raumtypologie ein.

Umgebung

Die Gestaltung der Umgebung ist ein wichtiger Bestand der Aufgabe. Deshalb ist das Begleit-
fach Landschaftsarchitektur obligatorisch. Das Gebäude soll zur Stadt hin auf die Sequenz von 
Stadtgärten: Skulpturengarten Kunsthaus, Rechberggarten, Villengärten sowie von Terrassen 
reagieren, die räumlich die Vorzonen und Eingänge zu den Gebäuden definieren. Zur Rämis-
trasse und Schönaugasse sollen angemessene Zugangssituationen entworfen und diese mit 
Ost/West sowie Nord/Süd Verbindungen in das Wegsystem des Hochschulcampus integriert 
werden. Die bestehenden grossen Bäume im abfallenden Gelände der Parzelle sind zu erhalten.

Stadtkrone

Die grosse Herausforderung ist, wie sich das neue Gebäude mit absehbarer Höhenentwicklung 
in die Reihe der stattlichen Gebäude auf der Stadtterrasse eingliedert. Wie reagiert es in sei-
nem architektonischen Ausdruck auf seine prominenten Nachbarn: das Universitätsgebäude 
von Karl Moser, das Polytechnikum von Gottfried Semper und das Fernheizkraftwerk mit Kamin 
von Otto Rudolf Salvisberg. Wie verändert das neue Gebäude städtebaulich die Stadtsilhouette 
- im Wissen, dass es nicht nur von der Limmat, sondern auch vom unteren Seebecken her sehr 
gut sichtbar ist. Welcher Ausdruck wird gewählt, um einer wichtigen Bildungsinstitution der 
Stadt und ihrer Gesellschaft gegenüber einen zeitgemässen Ausdruck zu verleihen. 
Die Beantwortung dieser Fragen erfordert von jeder Diplomandin und von jedem Diplomanden 
eine dezidierte Haltung, die sich im Projekt und seiner Ausformulierung zeigen soll. 
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Luftaufnahme Hochschulgebiet Zürich Zentrum 

STÄDTEBAULICHE
SITUATION
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HOCHSCHULQUARTIER



12

STADTENTWICKLUNG

Historische Karte von 1793

Historische Karte von 1860
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Zürich um 1863

Historische Karte von 1900
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Historische Karte von 1900, vergrösserter Ausschnitt
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Historische Karte von 1900, überlagert mit baulichem Zustand aus dem Jahr 2016
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Baugeschichtliches Archiv, Luftaufnahme Walter Mittelholzer
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Baugeschichtliches Archiv, Luftaufnahme Walter Mittelholzer
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Baugeschichtliches Archiv, Luftaufnahme Walter Mittelholzer
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Baujahr Gebäude, Quelle: Stadt Zürich

BAUJAHR GEBÄUDE
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Inventarisierte Gebäude im Hochschulgebiet, Quelle: Stadt Zürich

Denkmalpfelge: Objekte oder Teile davon stehen formell unter Schutz (Objekt unter Schutz)

Denkmalpfelge: potentiell schützenswerte Objekte (Objekt im Inventar)

kein Schutz, nicht im Inventar

INVENTARISIERTE GEBÄUDE



22

Nutzungsverteilung Raumprogramm Syntheseplan 2014, Quelle Kanton Zürich

GEBÄUDENUTZUNGEN
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Zustand der Gebäude im Hochschulgebiet, Quelle: Kanton Zürich

ZUSTAND DER GEBÄUDE
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Masterplan Hochschulgebiet 2007, Christophe Girot, Modell
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Masterplan Hochschulgebiet 2007, Christophe Girot, Bildungs- und Kulturmeile Zürich 

Masterplan Hochschulgebiet 2007, Christophe Girot, Bildungs- und Kulturmeile Zürich, Rückgrat Rämistrasse 

STUDIE GIROT 2007
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Perimeter Hochschulge-
biet Zürich-Zentrum 

Im Hochschulgebiet 
sollen markante Bauten 
und attraktive Freiräume 
ermöglicht werden. Die 
Entwicklung schliesst an 
die Massstabssetzungen 
des 19. und 20. Jahrhun-
derts im Gebiet an.

Gesamtplan mit Nut-
zungsschwerpunkten

Permimeter Masterplan 
2014

Permimeter Vertiefungs-
studien

MASTERPLAN 2014
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Der Charakter des 
Hochschulquartiers, 
seine Nachbarschaft zum 
durchgrünten Stadtkör-
per sowie die Hanglage 
fordern einen sorgfäl-
tigen Umgang mit der 
Grünverbindung. Die quer
und horizontal zum Hang 
verlaufenden Verbindun-
gen finden auf unter-
schiedlichen Höhenlagen 
statt und verbinden sich 
mit den charakteristi-
schen Grünvolumen des
Quartiers. Es soll ein 
feinmaschiges und 
vielfältiges ‚grünes’ Netz 
entstehen. 

Freiflächen mit Gärten, 
Parks, befestigten 
Freiräumen und deren 
Vernetzung
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1909 H.Fietz

Anatomisches Institut
1842 Albert Wegmann
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Zahnärztliches Institut
1961 - 62 Haefeli, Moser, Steiger

Haus Belmont Nervenklinik
1885

Altes Konservatorium

Haus zum Rechberg mit Rechberggarten

Florhof

Schulhaus Seiler-/Hirschengraben

Schauspielhaus Zürich
Volkstheater am Pfauen
1892

ETH LEE, Zürich
2010-14 Fawad Kazi

ETH Forschungsgebäude GLC
2011-20 Boltshauer Architeken
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SAMMLUNG DER BESTANDSBAUTEN

Schanzenberg

Wässerwies

Spitalpark

USZ 
Kernareal

Spöndliareal

GloriarankETH Hauptgebäude
1859-64 G.Semper
1915-24 Umbau/Anbau G.Gull
1964-77 Umbau/Erweiterung
E. Geisendorf, A. Roth

Universität Zürich
1911-14 C.Moser

Maschinenlaboratorium + Fernheizkraftwerk
1897-1900 B.Recordon
1930-35 Umbau/Erweiterung O.R. Salvisberg
Ende 70er: Anbau (Süd) E. Geisendorf

Alte Kantonschule
1837 G.A.Wegmann

Neue Kantonschule
1909 H.Fietz

Anatomisches Institut
1842 Albert Wegmann

Infopavillon Hochschulgebiet

Universitätsspital
Bettenhaus West
1942-53

Eidg. Chemisches Institut
1886 Alfred F. Bluntschli/Georg Lasius

Landwirtsch./Forstgebäude
1872-74 Johann Jakob Müller
1912-15 Umbau/Anbau G.Gull

Bettenhochhaus Nord 1 
Frauenklinik
1978

Erweiterung Nord 2
1988-92

Erweiterung Kunsthaus Zürich
2020 D. Chipperfield 

Kunsthaus Zürich
1910 K.Moser
1958 Gebrüder Pfister 

Sternwarte
1861-64 G.Semper

Kantonsschule Rämibühl
1970 Eduard Neuenschwander

Universitätsspital
Bettenhaus Ost
1942-53

Hauptgebäude Poliklinik
1942-53 Haefeli Moser Steiger

Augenklinik
1893-95 Otto Weber

Schwesternhochhaus des Spitals
1959 Jacob Zweifel

Zahnärztliches Institut
1961 - 62 Haefeli, Moser, Steiger

Haus Belmont Nervenklinik
1885

Altes Konservatorium

Haus zum Rechberg mit Rechberggarten

Florhof

Schulhaus Seiler-/Hirschengraben

Schauspielhaus Zürich
Volkstheater am Pfauen
1892

ETH LEE, Zürich
2010-14 Fawad Kazi

ETH Forschungsgebäude GLC
2011-20 Boltshauer Architeken
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Die Kulturmeile Rämistrasse stellt eine Abfolge öffentlicher Bauten mit 
entsprechenden Innenräumen dar.

Die Rämistrasse als Bildungs- und Kulturmeile bildet das Rückgrat des 
Gebietes mit einer hohen Aufenthaltsqualität. Vom Heimplatz bis zum nörd-
lichen Eingang ins Hochschulgebiet an der Haldenbachstrasse entsteht eine 
spannende Platz-Raum-Folge. Sie ist verbunden mit angelagerten Nutzun-
gen für Studierende, Dozierende, Besucher und Anwohner der umliegenden 
Quartiere. 

institutionelle Gebäude mit öffentlichen Innenräumen

KULTURMEILE RÄMISTRASSE
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Kunsthaus Zürich, 
1907-10 Karl Moser, 1924-26 Karl Moser, Erweiterungsbau
1955-59 Gebrüder Pfister, Umbau und Erweiterungstrakt gegen Nordosten, 1973-76 ErwinMüller, Erweiterungsbau
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Erweiterung Kunsthaus Zürich, 2016-2020
David Chipperfield Architects
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Schauspielhaus Pfauen Zürich
1856 Theophil Tschudy, Alfred Chiodera
1978 Schwarz+Gutmann
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Alte Kantonsschule Zürich, 1842, heute kunsthistorisches Institut UZH
Gustav Albert Wegmann
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Schulhaus Hirschengraben Zürich, 1891-95
Alexander Koch
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Altes Konservatorium Zürich, heute Hochschule der Künste - Departement Musik
1899 - 1901 Kehrer & Knell
1955 - 1962 Fischli & Eichholzer, Umbau und Sanierung
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Stadtpalais „Zum Rechberg“ Zürich, 1759-69
David Morf und Hans Conrad
2012-14 Instandsetzung und Umnutzung, Tilla Theus und Partner AG
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Stadtpalais „Zum Rechberg“ Zürich, 1759-69 - Gartenanlage
David Morf und Hans Conrad
2012-13 Erneuerung Gartenanlage, Hager Partner AG

Hotel Florhof Zürich, vor 1576, Erbauer unbekannt
1760 Umbau David Morf (nicht gesichert)
1907 Umnutzung zu Pension und bauliche Veränderung durch Karl Weigler
1974 grosse Erneuerung der Zimmer, neues öffentliches Restaurant
1994 weitere Erneuerung durch Roland Schön
2014 Umbauten im Inneren
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Bibliothek Rechtswissenschaftliches Institut Universität Zürich
1909 Kantonsbaumeister Hermann Fietz
2000-04 Umbau, Santiago Calatrava



43

UZH, Deutsches Seminar, Romanisches Seminar, Philosophische Fakultät
1884 Architekt Otto Weber

UZH, Haus Belmont, Zürich
1851 ehemaliges Ökonimiegebäude der Bierbrauerei Schanzenberg, Architekt unbekannt
um 1860 Umbau zur Villa Belmont von Wilhelm Waser
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Hauptgebäude Universität Zürich, 1914
1911-14 Curjel & Karl Moser
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Hörsaal Universität Zürich, 2002
Gigon / Guyer
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Hauptgebäude ETH Zürich, 1854-64
Gottfried Semper, Johann Caspar Wolff

Erweiterung Hauptgebäude ETH Zürich, 1915-24
(Haupthalle, Rotunde und Kuppel) 
Gustav Gull
1966-78 Innenumbau von Alfred Roth und Charles-Edouard 
Geisendorf
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Universitätsspital Zürich, 1942-53
Architektengemeinschaft Arter & Risch, Haefeli Moser Steiger, 
Landolt, Leuenberger & Flückiger, Schütz, Weideli, Fietz
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Fabrikanlage Feller AG in Horgen ZH
Stotzweid
1941-1963. Architekt: Hans Fischli BSA,
Zürich

Wohlfahrtsgebäude: 1947
Shedhalle für Montage: 1949-1953
Pressereigebäude: 1963
Vorgängig der Projektierung Betriebs¬
planung mit der Firmenleitung. 1965 Pla¬

nung für die verdoppelte Kapazität. Mon¬
tagehallen auf betonierten Unterge¬
schossen in Stahlkonstruktion. Zick-
zack-Shed-Fassade. Ostseiten Thermo-
lux, Nordseiten Klarglas.

Universitätsspital Zürich
Rämistraße
1942-1953. Architekten: Dr. R. Steiger, Dr.
H. Fietz, M. E. Haefeli, H. Weideli, J.
Schütz, Prof. Dr. Werner M. Moser, BSA/
SIA, Zürich

Der Bau ersetzte etappenweise das äl¬
tere Krankenhaus im gleichen Areal. Es
entstand eine weitläufige Anlage von
sechs- bis achtgeschossigen Trakten,
die mehrere Höfe umschließen, dazu ei¬

nige Pavillons. Betonstruktur mit Back¬
stein ausgefacht.
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Siedlung Gwad in Wädenswil ZH
Au
1943/44. Architekten: Hans Fischli BSA
mit Oskar Stock BSA/SIA, Zürich

Arbeiterkolonie. Baukosten dem Ein¬
kommen eines Hilfsarbeiters angepaßt.
Land im Baurecht von der Gemeinde.
Statt Mitfinanzierung durch die Haus¬
besitzer Mithilfe bei den Bauarbeiten.
Wohn-, Arbeits- und Nebenräume auf
einem Niveau. Zeilenabstände und Staf¬
felung nach Schattenwurf gewählt.
Sockelgeschoß und Wirtschaftsräume
massiv, Wohntrakt in Holz.

Wohnhaus am Zürichberg in Zürich
Hadlaubstraße 59
1943/44. Architekt: Prof. Alfred Roth BSA/
SIA, Zürich

Das kleine Holzhaus besteht aus einem
höheren Aufenthaltsteil und einem nied¬
rigeren Wirtschaftsteil. Die Räume sind
so angeordnet, daß sich ein Rundgang
ergibt.
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Schnitt durch das Kesselhaus 1:600

'¦-LAND U FORSTWIRTSCHAFT

.*H&1

L^j I

MAbCHlNENL ABORATORIUM

__J
uS,US STRASSE

QLA

E.M.R.A

L M P

WTER.ALPRUFUNG3
ANSTALT

EQNHARO - STRASSE

5E1LBAHN

Lageplan 1:2000, jetziger Zustand, mit Eintragung der
geplanten Abdrehung der Clausiusstrasse

Die Erweiterungsbauten der mechanisch-technischen Abteilung der E.T.H.
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Fernheizkraftwerk aus Nordwesten, im Hintergrund die E. T. H.-Kuppel

Fernheizkraftwerk und Maschinenlaboratorium der Eidg. Technischen Hochschule, Zürich
Entwurf und Bauleitung der Neubauten, Erweiterungen und Umbauten von Prof. Otto Rudolf Salvisberg, Architekt BSA, Zürieh
Mitarbeiter für die Eidg. Bauinspektion Zürich: Architekt Max Meier

269

Maschinenlaboratorium und Fernheizkraftwerk, ETH Zürich, 1935
Otto Rudolf Salvisberg
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Kesselhaus «Wema-, Roste als Podestdecken Wema -Treppe im Kesselhaus, durchsichtige Roste

Fernheizkraftwerk und Maschinenlaboratorium der E. T. H., Zürich
Prof. O. R. Salvisberg, Architekt BSA, Zürich
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Schwesternhochhaus
zum Kantonsspital Zürich
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1959. Architekt: Jakob Zweifel BSA/SIA, Zürich/Glarus
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Das Hochhaus, vom Spitalpark her, aus Nordwesten
La maison-tour vue du parc de l'Höpital cantonal, c.-ä-d. du nord-ouest
The point-house as seen from the hospital park, i.e. from the northwest

Im Jahre 1952 wurde das Projekt, das dem Schwesternhoch¬
haus zum Kantonsspital Zürich zugrunde liegt, in einem öffent¬
lichen Wettbewerb mit dem ersten Preis ausgezeichnet. Der
Bau ist zu Frühjahrsbeginn 1959 fertiggestellt worden.
Die Aufgabe bestand darin, in unmittelbarer Nähe des in den
Jahren 1943 bis 1953 erbauten neuen Kantonsspitals Unterkunft
für etwa 250 Schwestern zu schaffen. Durch das sehr knapp be¬

messene Terrain drängte sich eine Hochhauslösung auf.
Der vielgeschossige Bau mit knapper Grundrißfläche ermög¬
licht eine Aufteilung der großen Zimmerzahl in viele kleine über¬
schaubare Raumgruppen, wodurch der Eindruck einer Kaser¬
nierung vermieden wird. Jedes Geschoß umfaßt je zwei Grup¬
pen zu sieben Schwesternzimmern, die nach Osten und Westen
orientiert sind. In der Mittelzone liegen die dem allgemeinen
Gebrauch bestimmten Räume. Eine klar überschaubare Glie¬
derung wird auch in der Vertikalen angestrebt. Die an der Süd¬
seite gelegenen Räume wechseln von Geschoß zu Geschoß in
rhythmischer Folge: Arbeitsraum (Näh-, Bügel- oder Bastel¬
zimmer), Aufenthaltsraum, Galerie mit Loggia, wobei der Auf¬
enthaltsraum mit der Galerie zweigeschossig - durch eine in¬

terne Treppe verbunden - zusammengefaßt ist.
Dem inneren Aufbau des Hauses, der Struktur von Grundriß
und Schnitt entspricht die kräftige Gliederung der Baumasse.
Sie ist mit der einfachen Eisenbeton-Tragkonstruktion in Über¬
einstimmung gebracht. Die flächigen Tragpfeiler, mit Sicht-
strukturder ungehobelten Schalung, sind aus ungestrichenem
Weißzementbeton verfertigt, die zurückliegenden Brüstungs¬
partien mit schiefergrauem Eternit verkleidet. Hellgrau eloxierte
Aluminiumlamellen, vor den Fenstern montiert, um den Bewoh¬
nern der oberen Stockwerke das Gefühl von Sicherheit zu ver¬
mitteln, bringen in ihrer horizontal gelagerten Form den Kon¬
trast zu den vertikal aufsteigenden Pfeilern. Diese sind oben
abgeknickt und nach innen geführt; es entsteht eine durch¬
brochene Dachpartie, die den Bau nach oben harmonisch aus¬
klingen läßt. So wird ein Dachgarten von schöner räumlicher
Wirkung geschaffen, mit wechselvollen Ausblicken auf Stadt
und Landschaft.
Die Innenausstattung ist bis auf wenigeStücke speziell für den
Bau entworfen; der funktionellen Vielfalt der Anforderungen
wurde mit einfachen Möbelstücken Rechnung getragen. Den
Bewohnerinnen ist weitgehend die Möglichkeit geboten, die
Möblierung ihrer Zimmer umzugruppieren. Durch Differen¬
zierung von Form, Material und Farbe - so daß pro Geschoß
kein Zimmer dem andern gleich ist - wurde die Uniformität
vermieden.
In der Parterrehalle ist ein breitgelagertes Tonrelief mit starker
plastischer Struktur in harmonischer Weise in den Raum ein¬

gegliedert. Es ist eine Arbeit der Bildhauerin Johanna Küenzli
und ging aus einem Wettbewerb, der Schweizer Künstlerinnen
offenstand, hervor. J. Z.

20

V*

10m

Erdgeschoß
1 Windfang
2 Eingangshalle
3 Treppe, Lift
4 Feuertreppe
5 Telephon
6 Besuchszimmer
7 Besuchszimmer und

Bibliothek
8 Bühne
9 Aufenthaltsraum

10 Wandrelief
11 Teeküche
12 Pikettzimmer
13 Hausmutter
14 Post
15 Garderobe

Wohngeschoß
1 Schwesternzimmer
2 Feuertreppe
3 Putzraum
4 Bad, Dusche
5 Treppe, Lift
6 Küche
7 Aufenthaltsraum
8 Loggia
9 Bügelzimmer
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Erdgeschoß
1 Windfang
2 Eingangshalle
3 Treppe, Lift
4 Feuertreppe
5 Telephon
6 Besuchszimmer
7 Besuchszimmer und

Bibliothek
8 Bühne
9 Aufenthaltsraum

10 Wandrelief
11 Teeküche
12 Pikettzimmer
13 Hausmutter
14 Post
15 Garderobe

Wohngeschoß
1 Schwesternzimmer
2 Feuertreppe
3 Putzraum
4 Bad, Dusche
5 Treppe, Lift
6 Küche
7 Aufenthaltsraum
8 Loggia
9 Bügelzimmer
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21 Schwesternhochhaus zum Kantonsspital Zürich

Eingangsgeschoß 1: 300
Etage de l'entree
Entrance floor

Wohngeschoß 1: 300
Etage d'habitation
Residential floor

Galerie des Aufenthaltsraumes
La galerie de la salle de sEjour
Gallery of the lounge

Bügelraum im Zwischengeschoß
Chambre de repassage ä l'entresol
Ironing room in the mezzanine floor

Querschnitt 1:
Coupe
Cross-section

500

1 Aussichtsterrasse
2 Ventilationsraum
3 Liftmaschinen
4 Garderobe, Dusche
5 Halle zu Dachgarten
6 Liegehalle
7 Bastelraum
8 Loggia
9 Aufenthaltsraum

10 Näh- und Bügelzimmer
11 Telephonzimmer
12 Musikübzimmer
13 Küche
14 Bad, WC
15 Duschen
16 Putzraum
17 Feuertreppe und

Putzbalkon

Ausschnitt aus der Westfassade
Detail de la face ouest
Detail of the western elevation

8
Nordseite gegen Rämistraße
Face nord vers la Rämistraße
North elevation facing Rämistraße

Südseite mit zweigeschossigen Aufenthaltsräumen und dazwischenlie¬
genden Bügelräumen
Face sud avec les salles de sEjour ä deux planchers et chambres de
repassage intercalEes
South elevation with two-floor lounges and with ironing rooms in be¬
tween

10
Detail der Dachterrasse
Detail de la toiture-terrasse
Detail of roof garden
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Schwesternhochhaus Kantonsspital Zürich, 1959
Jakob Zweifel
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ETH LEE, Zürich, 2014
Fawad Kazi

ETH GLZ, Zürich, 2020
Boltshauser Architekten
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Kantonsschule Rämibühl, Zürich, 1970
Eduard Neuenschwander
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Luftaufnahme Hochschulgebiet Zürich Zentrum mit Betrachtungspermimeter und Parzelle 



55

Planungsparzelle

PARZELLE, PROGRAMM
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Längs- und Querschnitt Hochschulgebiet Zürich

Längsschnitt

Querschnitt

Blick von der Rämistrasse



59

Blick vom Lindenhof / Limmat
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PARZELLE
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Katasterplan 1:2000 mit Parzelle
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Gebäude SOF
ehemaliges Brauereigebäude
heute Institut für Volkswirtschaftslehre

ZU ERSETZENDE BAUTEN
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Gebäude SOD
Deutsches Institut

Gebäude SOE
Seminarräume
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1. INSTITUTE, FORSCHUNGSBEREICHE

2. LEHR- UND LERNBEREICH

3. BIBLIOTHEK, LERNBEREICH

4. CAFÉ / KANTINE

Arbeitsplätze für Professoren, Assistenten, Doktoranden, Forschungsbereiche, Sitzungszim-
mer, Begegnungs- / Kommunikationszone

- 4 kleinere Institite (à ca. 835m2) mit 3-4 Professuren (à ca. 200 - 250m2)    
 
         4x835m2 = 3‘350m2

- 4 grössere Institute (à ca. 2‘100m2) mit 6-8 Professuren (à ca. 250 - 350m2)
 
         4x2‘100m2 = 8‘400m2

                               11‘750m2

- 1 grosser Hörsaal 400 Plätze

- 2 mittlere Hörsäle à 200 Plätze

- 2 kleinere Hörsäle à 100 Plätze

- 5 Seminarräume à 40 Plätze

- 8 Seminarräume à 20 Plätze

- Eingang, Empfang, Info, Kataloge, PC-Suche

- Büros

- Präsenzbibliothek

- Studienarbeitsplätze ca. 750 Plätze

- Café mit Buffet (ca. 110 Plätze)

- Kantine (ca. 300 Plätze)

- Küche mit Lager, Nebenräumen

RAUMPROGRAMM

720m2

400m2

330m2

300m2

250m2

2‘000m2

3‘100m2

1‘000m2

100m2

100m2

1‘400m2

1‘500m2

200m2

400m2

400m2
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6. ÖFFENTLICHE NUTZUNGEN

5. SPORT

HALLE

(Gemäss Richtplan 2017) 

Entsprechend der Grünraumgestaltung „Stadtbalkon“ des Stadtraumkonzeptes 2017, ist 
eine Freiflächen- / Grünflächenziffer von ca. 0.5 anzustreben.

- Studienorganisation

- Bücherladen

- Lebensmittelladen, Take-Out

- Sporthalle 12x14m

- Fitness

- Kraftraum

- Garderoben

-

-

-

-

-

-

-

Die Halle ist das Herzstück des Neubaus und für das Gebäude wie für die Umgebung der wich-

tigste Innenraum.

Die Halle ist der zentrale Ort für Studierende und Forschende: hier trifft man sich, tauscht sich 

aus, hier wird einzeln oder in Gruppen gelernt, hier werden kleine Workshops abgehalten, hier 

wird verpflegt man sich und ruht sich aus, zudem finden Ausstellungen und Vorträge in der 

Nähe des Erdgeschosses statt.

In der Halle sind die Nutzungen sichtbar und die Eingänge zu den Instituten speziell ausgebil-

det. 

Jedes Institut hat Teile seines Raumprogramms in die Halle ausgelagert.

Die Halle dient allen Nutzern als Orientierung- und Identifikationsraum.

Die Halle hat wünschenswert auf verschiedenen Ebenen Zugang zu Aussenräumen.  

Die Halle ist ein öffentlicher Ort, für jedermann zugänglich und damit auch Schaufenster der 

UZH für die Quartier- und Stadtbevölkerung.

50m2

100m2

100m2

300m2

100m2

50m2

50m2

250m2

500m2

TOTAL HAUPTNUTZFLÄCHE    ca. 18‘600m2

Halle, Erschliessung, Nebenräume, Technik, Konstruktionsflächen TOTAL ca. 18‘600m2

TOTAL GESCHOSSFLÄCHE    ca. 37‘200m2

GRUNDSTÜCKS- PARZELLENGRÖSSE ca. 11‘640m2
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TEXTSAMMLUNG
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Max Frischs Projekt eines PhysikTurms in Zürich

Die Stadt als Landschaft
von Stanislaus von Moos, Quelle: NZZ, 16.01.2015

Wer darf in einer Republik städtebauliche Dominanz markieren? 
Der Masterplan für das Zürcher Hochschulquartier will kein Zei-
chen setzen. Anders sah dies 1953 Max Frisch mit seinem Physik-
Turm-Projekt.

Im Jahr 1953 beteiligte sich der Architekt Max Frisch am Wett-
bewerb für ein neues Physikgebäude der Universität Zürich. Sein 
Projekt flog schon in der ersten Runde der Jurierung hinaus, und 
als die «Schweizerische Bauzeitung» («SBV») im Mai 1954 die Wett-
bewerbsresultate publizierte, wurde es nicht einmal erwähnt. Statt 
den geplanten Bau der gegebenen Bebauung entlang der Rämi-
strasse «unterzuordnen», wie es die meisten seiner Kollegen getan 
hatten (so auch Ernst Pfeiffer, der Erbauer des realisierten Physik-
gebäudes, des heutigen Sitzes des Deutschen Seminars), hatte sich 
Frisch entschlossen, dem Turm der Universität, an der er selbst jah-
relang Germanistik studiert hatte, ein 15-stöckiges Scheibenhoch-
haus in Glas und Stahl gegenüberzustellen.

Anvisiert war ein städtebaulicher Quantensprung. Der Bau sollte 
der Zürcher Stadtkrone, bestehend aus Universität, Polytechnikum 
und ETH Fernheizzentrale, nicht bloss einen weiteren Zacken hin-
zufügen, sondern schon durch seine Grösse und Prägnanz deren 
Führung übernehmen. Die Jury goutierte das nicht. Die Neubauten 
müssten «in abgewogenem Verhältnis zur Universität stehen» und 
dürften «die dominierende Wirkung des Kollegiengebäudes nicht 
beeinträchtigen», hiess es in der «SBZ». Die Zeitschrift «Bauen + 
Wohnen» erlaubte sich immerhin zu widersprechen: «Wie kleinlich 
und unansehnlich [nehmen sich doch] die meisten vorgeschla-
genen Lösungen neben dem Moserschen Bau» [aus], hiess es dort. 
Zwar ziele Frischs Projekt «mit seinem 15-stöckigen Glasturm 
bestimmt weit übers Ziel hinaus», jedoch entspreche es «in der 
Grundhaltung» der gestellten Aufgabe besser als «manch anderer 
Vorschlag».

Widerstand gegen das «Nippzeughafte»

Frisch hatte sich im gleichen Jahre 1953 nach einem längeren 
Aufenthalt in den USA mit einem legendären Vortrag bei seinen 
BSA-Kollegen in der Schweiz zurückgemeldet («Cum grano salis»). 
Darin ist von dem fatalen Hang zum «Niedlichen», zum «Nippzeug-
haften» der Schweizer Architektur die Rede und von einer Neigung, 
so zu tun, «als möchte die ganze Schweiz (ausser wenn sie Stau-
mauern baut) ein Kindergarten sein». Dass seine eigene bisheri-
ge Arbeit von der kritisierten Tendenz keineswegs frei war – ganz 
besonders das malerisch in die Landschaft gebettete Freizeit- und 
Kinderparadies des Freibads Letzigraben (1949 eröffnet) –, gab 
dem anvisierten Kurswechsel noch zusätzliche Schubkraft. Aus-
serdem dürften Begegnungen mit Bertolt Brecht das Umdenken 
vorbereitet haben. Für ihn hatte Frisch 1949 einen Rundgang zu 
den neusten Sozialwohnbauten Zürichs arrangiert. Stadtbaumeis-
ter Albert H. Steiner führte die Gruppe persönlich zu den entspre-
chenden Standorten an Zürichs Peripherie. Anfänglich verwundert 
über so viel Komfort für die Arbeiterschaft, habe Brecht die Be-
sichtigungsfahrt in der glänzenden Küche eines properen, engen 
Neubaus unversehens abgebrochen. «Ein bisschen Grün, im Innern 
‹Komfort› (Badewanne, elektrische Kochöfen), aber alles winzig, es 
sind Gefängniszellen, Räumchen zur Wiederherstellung der Ware 
Arbeitskraft, verbesserte Slums», so Brecht später. 

Die kleinbürgerliche Niedlichkeit solchen Bauens machte den Dich-
ter offensichtlich nervös. Etwas später, in Berlin, meinte er dann im 
Klassizismus der Schinkelzeit den angemessenen Massstab für den 
von ihm erhofften, sozialistischen Neubeginn gefunden zu haben. 
In Gestalt des Hochhauses an der Weberwiese in Berlin wird Her-

mann Henselmann das entsprechende Leitbild realisieren, mit ei-
nem Gedicht des Dichterfreundes über dem Portal. Ungefähr nach 
diesem Muster entstand daraufhin in nächster Nähe die Stalinal-
lee als Prachtstrasse des sozialistischen Realismus (1951–1952): 
ein «symmetrischer Graus von Bauten, die anzuschauen sind wie 
eine Kreuzung von St.-Moritz-Hotel und Mussolini-Forum», wie sich 
der ETH-Architekt Frisch etwas später von Zürich aus echauffier-
te. Es handle sich um «Hochhäuser voll Marmor-Konditorei, eine 
Parvenu-Renaissance, so verlogen wie unser Neon-Biedermeier». 

Für die eigene Arbeit hatte Frisch, wie das Physikgebäude zeigt, 
Moderneres im Sinn. Er scheint an eine Art Kristall gedacht zu 
haben, als Antwort auf den alpinen Sporn von Mosers Universi-
tätsturm. Jedenfalls ein Zeichen, das weit ins Land hinauswirken 
sollte. Die Anregung ist amerikanisch. In New York hatten sich ihm 
das Uno-Sekretariat am East River (1947–1952; von Le Corbusier 
konzipiert und unter Federführung von Wallace K. Harrison rea-
lisiert) und das soeben eröffnete Lever House an der Park Avenue 
(1951–1952; von Gordon Bunshaft, SOM) als Inkunabeln des Neu-
en eingebrannt. 

Hauptberuflich mit dem «Stiller» beschäftigt – es ist das Buch, das 
ihn als Schriftsteller berühmt machte –, ging Frisch als Architekt 
noch einen Schritt weiter als der ehemalige Landi-Direktor Armin 
Meili, der, ebenfalls zurück aus New York, schon etwas früher ei-
nen Ausbau der Zürcher City mit scheibenförmigen Bürohochhäu-
sern angeregt hatte (1950): Frisch gab mit dem Physikgebäude 
eine etwas gedrungene, jedoch durch die spektakuläre landschaft-
liche Situation enorm aufgewertete Version des Lever House und 
übernahm auch dessen vollverglaste Curtain-Wall-Fassade. Gleich-
zeitig variierte er die Geschosshöhen, in der Absicht, abgesehen 
von der Bibliothek und Seminarräumen auch Hörsäle im Turm un-
terzubringen, und ergänzte das Hochhaus zu ebener Erde durch 
kleine Pavillonbauten und Plätzchen sowie ein dreistöckiges Kolle-
giengebäude, das entfernt an Mies van der Rohes Bauten auf dem 
Campus des IIT in Chicago denken lässt (das Seagram Building 
gab es damals noch nicht einmal als Projekt).

Rückzug in die Schreibstube

Marcel Reich-Ranicki meinte sich 2006 zu erinnern, dass Frisch 
sich im Grunde mehr für Architektur interessierte als für Literatur. 
Frisch selber behauptete gerne das Gegenteil: Er habe nach der 
Schliessung seines Architekturbüros (1954) seine diesbezüglichen 
Ambitionen «scharf abgebrochen» und sich «gar nicht mehr um 
Architektur gekümmert, auch auf Reisen nichts mehr angeschaut» 
(so im Gespräch mit Volker Hage). Die Tagebücher geben ein diffe-
renzierteres Bild. Etwa der entwaffnende Eintrag vom 18.2.1974, 
wo Frisch berichtet, das Märkische Viertel in Berlin entspreche 
ungefähr der Neuen Stadt, «die unsere Broschüre damals, 1955, 
für die Schweiz vorgeschlagen hat» (die Rede ist, natürlich, von 
«achtung: die Schweiz», von Frisch, Lucius Burckhardt und Markus 
Kutter). Im postum erschienenen «Berliner Journal» spinnt Frisch 
auch am Faden des Physikgebäude-Debakels weiter.

Vor dem Hintergrund des geteilten Berlin entwirft er die Skyline 
eines utopischen «Ost-Zürich», wo sich auch die beiden Hochschu-
len befinden und wo er ja auch studiert habe: «die Technische 
Hochschule und die Universität, die letztere erweitert durch ein 
Hochhaus, das die Silhouette dominiert (ich selber bin seinerzeit 
bei einem architektonischen Wettbewerb ausgeschieden, und zwar 
schon im ersten Rundgang, weil man eine solche Dominante kei-
nesfalls wollte)». Dann ein kryptischer Nachsatz: «Es fehlt nicht an 
diesbezüglichen Witzen, die aber nichts ändern.» Witze? – Wohl 
am ehesten solche von Architektenkollegen in Anbetracht des viel 
zu hohen Hochhauses. «Die aber nichts ändern?» – Wohl daran 
nicht, dass in der Schweiz der Wille zum Hochhaus und darüber hi-
naus, wie Frisch oft genug wiederholte, der Wille zur Zukunft fehlt.
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«Montauk» und Giorgio de Chirico

«Montauk» als Testament eines Architekten lesen hiesse vermut-
lich den Bogen überspannen. Frischs autobiografische Erzählung 
erschien 1975, doch die Abschiedsszene, mit der sie endet, beruht 
auf einer Begebenheit, die sich wenige Wochen nach dem eben zi-
tierten Tagebucheintrag abspielte. Wir befinden uns in New York, 
zu Füssen des Uno-Sekretariats. In ein paar Stunden wird der Ich-
Erzähler in die Schweiz zurückfliegen. Die Freundin bleibt zurück. 
Da es in diesem Augenblick nicht mehr viel zu sagen gibt, über-
nehmen Bau und Landschaft die Federführung. Der Bau selbst und 
erst recht seine Funktion sind dabei Nebensache. Frisch macht ihn 
zur Folie für ein grosses Landschaftsbild. Auf der riesigen Glasfas-
sade spiegeln sich, etwas verzerrt, die Umrisse der Nachbarschaft, 
während der Himmel über dem East River den topografischen Ort 
mit der weiten Welt verbindet. Scharfe Kontraste, lange Schatten-
würfe – wie auf Bildern Giorgio de Chiricos. Das Paar hatte sich für 
einen Moment auf den Treppenstufen gegenüber dem Hauptportal 
zum Uno-Sekretariat niedergelassen: «Über uns das gleissende 
Metall von tausend Fensterrahmen.» Die ragende Scheibe des Bü-
roturms gibt der Szene ihr Mass. «Drüben der weisse Rauch aus 
einem Hochkamin. Licht wie bei Föhn; nicht nur auf dem Wasser 
glitzerte es, auch das Laub glitzerte. Wenn die Leute in den Schat-
ten gingen, so verschwanden sie. Die Fassaden aus Glas spiegelten 
das Schattendunkel auf den Fassaden gegenüber; die gespiegelten 
Architekturformen etwas verzerrt.»

Die Stelle ist eines der vielen Landschaftsbilder, mit denen Frisch 
seine Leser zu fesseln weiss. Ist es eine blosse Nebensache, dass 
die Landschaft, um die es hier geht, mitten in einer Stadt liegt? Und 
ist das, was in dem Passus glitzert, lediglich die Oberfläche des 
East River und das Laub der Bäume zu Füssen des Uno-Gebäudes 
oder am Ende auch das Versprechen (oder die Versuchung) eines 
Urbanismus, der die Stadt weiträumig, als Landschaft sieht und 
gestaltet? Nicht als Idylle, sondern mit dem Pathos alpiner Erha-
benheit?

Plus ça change . . .

Das Risiko, dass dem Physik-Turm heute eine zweite Chance be-
schieden sein könnte, ist äusserst gering. Und wäre es auch nur 
im Sinne der Aufforderung, die Möglichkeit zu prüfen, im Hoch-
schulquartier Hochhäuser einzusetzen, um den beträchtlichen 
Bestand an historisch wertvollen Bauten und quartiertypischen 
Grünräumen zu schonen. Vor dem Hintergrund des unlängst ver-
öffentlichten Masterplans für das Zürcher Hochschulviertel mag 
Frischs kartesianischer Fingerzeig über der Altstadt wie ein ominö-
ses Wetterleuchten erscheinen. Nicht, dass diesem Masterplan die 
Qualität eines Quantensprungs abginge. Einerseits wollen Spital, 
ETH und Universität ihre Kubatur in Zentrumsnähe um annähernd 
die Hälfte ihres heutigen Volumens vergrössern. Andererseits steht 
das gigantische Vorhaben unter dem Vorbehalt der Unterordnung 
unter das Bestehende. Ein diskreter Konsens der Verklumpung soll 
es fertigbringen, die gewünschte Nutzfläche dergestalt in gebaute 

Wettbewerbsprojekt Physikgebäude Universität Zürich, 1953
Max Frisch

Form zu übertragen, dass man davon aus der Altstadt-Perspektive 
nichts sieht. Oder doch beinahe nichts.

Sicher, es würde da und dort für Diskussionen sorgen, wollte man 
an dem Dogma rütteln, dass in einer Stadt von der Noblesse Zürichs 
Hochhäuser nur arg gestutzt bzw. dezent versteckt infrage kom-
men – oder aber an der Peripherie. Um dem Risiko vorzubeugen, 
macht sich der Masterplan die Auffassung zu eigen, «Stadt» könne 
heute nur als System geschlossener Blöcke entlang von Strassen 
definiert werden. Dieser Fundamentalismus zielt genauso weit an 
der Realität des gegebenen Quartiers vorbei wie der Fundamen-
talismus der offenen Stadtlandschaft, den der CIAM-Städtebau in 
den 1930er Jahren bis hinauf in die Nachkriegszeit propagiert hat-
te. Nur: Eine Debatte darüber, wie aus den Fundamentalismen von 
gestern und vorgestern eine Synthese entstehen könnte, die dem 
Charakter und der Bedeutung des fraglichen Orts angemessen 
gerecht würde, hat es nur hinter verschlossenen Türen gegeben, 
wenn überhaupt. Man hat die Architekten des Landes (einige unter 
ihnen haben unlängst mit ihren Bauten in Zürich- West gezeigt, wie 
Hochhäuser in der Schweiz heute aussehen können) an Bord ge-
holt und auf Verklumpungs-Kurs eingeschworen.

Triviale Bürohochhausscheibe

Bleibt immerhin die Chance, dem architektonischen Seitensprung 
des Nationaldichters Frisch die ihm gebührende Nische in den 
Annalen der Architekturgeschichte einzurichten. Praktisch zeit-
gleich mit dem eleganten Roche-Turm von Roland Rohn in Basel, 
der (wen wundert‘s) tatsächlich realisiert wurde, greift Frisch 
allen deutschen Variationen zum Thema vor (genannt seien das 
Thyssen-Hochhaus von Hentrich und Petschnigg, 1957–1960, der 
Mannesmann-Turm von Schneider-Esleben, 1954 bis 1958, beide in 
Düsseldorf, oder das Europa-Center in Berlin, 1963–1966). Teil der 
Geschichte ist allerdings auch der Umstand, dass der von Frisch 
1953 mit einigem kreativem Übermut gewählte Bautyp innerhalb 
weniger Jahrzehnte von seinem eigenen weltweiten Erfolg ein-
geholt, überholt und schliesslich dauerhaft überschattet wurde. 
Die Bürohochhausscheibe wurde quasi weltweit zum architekto-
nischen Inbegriff trivialer Gewinnmaximierung oder aber zur Ver-
körperung von Uniformität und städtebaulicher Langeweile, wenn 
nicht gar, jenseits des Atlantiks, zur Ikone für «America‘s Architec-
tural Nightmare» (Vincent Scully, 1967). Die Postmoderne gab ihr 
daraufhin den Gnadenstoss und stellte den Typus «Office Slab» de-
finitiv aufs Abstellgeleise der Architektur.

Doch diese Schlachten sind nur scheinbar längst geschlagen, und 
man tut gut daran, sich auf ein nächstes Recycling gefasst zu ma-
chen. Es wird spannend sein, zu verfolgen, was passiert, wenn es 
dann in Zürich so weit ist.
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ANFORDERUNGEN ABGABE

Format
Den Diplomierenden stehen 4 Stellwände (Breite 120cm, 
Höhe 180 cm) zur Verfügung

Situationsplan 1:1000 und 1:500
mit Darstellung des Grünraumkonzeptes

Ansicht Stadtsilhouette 1:500

EG Grundriss 1:200
mit Darstellung der Umgebung

Obergeschosse 1:200

Schnitte, Fassaden 1:200
mit angerenzenden Bereichen

Fassadenschnitt 1:50
mit äusserer und innerer Ansicht

Visualisierungen oder Modellfotos
Aussen- und Innenraumperspektiven in geeigneter Darstellung

Modelle
Gipsmodell 1:500, weitere Modelle in Absprache mit der Diplom-
professuren

Unterlagen Begleitfächer
In Absprache mit den begleitenden Professuren - wenn möglich in 
die Pläne integriert

Skizzenbuch

Urheberzeugnis
Vorlage des Departements benutzen

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-
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TERMINE

Ausgabe
Montag, 19. Februar 2018, 9:00 Uhr, HIL E4

Begehung 
Mittwoch, 21. Februar 2018, 9:00 Uhr, Inforaum Alte Anatomie des USZ Glori-
astrasse 19, 8006 Zürich, anschliessend Besichtigung Parzelle

Einführungen der Begleitfächer
Siehe Begleitfachtexte

Themenwahl
Freitag, 23.Februar 2018, 11:00 Uhr
Mitteilung an das Departement, die Diplomprofessur und die Professuren der 
Begleitfächer

Zwischenkritiken
Bekanntgabe der Diplomprofessur

Abgabe
Donnerstag, 3. Mai 2018, 18:30 Uhr
HIL-Gebäude, ETH Hönggerberg, Ebenen D und E
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ARBEITSUNTERLAGEN

Katasterplan inkl. Höhenkurven
Format dxf / dwg

Planvorlagen 3D
Format dxf / dwg

Bestandspläne Bauten der Parzelle
Format pdf / dwg

Historische Karten
Format pdf

Luftbild
Format tif

Weiterführende Texte
Format pdf

www.gigon-guyer.arch.ethz.ch -> Diplom download

Gipsmodell 1:500
kann über die Professur bestellt und bezogen wer-
den (Grösse 70x112cm)
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BEGLEITFÄCHER

Die Begleitfächer sollen integraler Bestandteil der Projektarbeit werden.

Landschaftsarchitektur (obligatorisch)
Professur Christophe Girot
Professur Günther Vogt
www.girot.arch.ethz.ch
www.vogt.arch.ethz.ch
HIL H  56.1 / ONA J 41

Einführung, Mittwoch 21.02.2018, 17:00 Uhr, HIL H 40.9 Foyer

Geschichte und Theorie der Architektur
Professur für Architekturtheorie Prof. Dr. Laurent Stalder 
www.stalder.arch.ethz.ch
HIL F 64.1

Dozentur Soziologie
Prof. Dr. Christian Schmid
Dozentin: Caroline Ting
www.soziologie.arch.ethz.ch
HIL E 61.2

obligatorische Einführung, Donnerstag, 22. Februar 2018, 13:00 Uhr, HIL E 71

Bautechnologie und Konstruktion
Dozentur Mettler / Studer
www.buk.arch.ethz.ch
HIL E 45.2

Architektur und Kunst
Prof. Karin Sander
Dozentur: Zilla Leutenegger
www.sander.arch.ethz.ch
HIL F 46.1

Eingangsbesprechung, Donnerstag 22.02.2018, 11:00 Uhr, HIL F 47
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LANDSCHAFTSARCHITEKTUR - OBLIGATORISCH

Institut für Landschaftsarchitektur
Professur Christophe Girot
Professur Günther Vogt

Aufgabenstellung

An der gemeinsamen Informationsveranstaltung der Professuren Christophe Girot und 
Günther Vogt wird die Aufgabenstellung erläutert und das Thema aus landschafts-
architektonischer Sicht eingeführt.

Leistungen

Alle Leistungen sind in die Präsentation des Architekturentwurfes zu integrieren. 
Es erfolgt keine gesonderte Darstellung. In Modell, Lageplan, Schnitten, Grundrissen und 
Perspektiven sind die raumbildenden Elemente der Landschaftsarchitektur darzustellen. Es 
werden Aussagen zur Topografie (Geländehöhen), Vegetation, Einbauten, Verkehrsführung 
und Materialisierung erwartet. Daraus ergeben sich folgende Anforderungen:

• Situationsplan (im Massstab der architektonischen Aufgabenstellung): 
Darstellung der Erschliessung, markante Aussenraumabfolgen und -hierarchien, 
Raumbildung und Vegetationskonzept.

• Grundrisspläne: Darstellung der Einbauten, Materialisierung und Vegetation.
• Schnitte und Ansichten.
• Perspektivische Darstellung entsprechend der architektonischen Visualisierung.
• Text: kurze und präzise Absichtserklärung des konzeptionellen Ansatzes in Bezug 

auf den Aussenraum, Beschrieb der wichtigsten Eingriffe und Massnahmen.
• Volumenmodell mit raumwirksamer Vegetation.
• ggf. Detailmodelle, Bepflanzungsstudien etc.

Den Plänen müssen alle projektrelevanten Informationen entnommen werden können. Sie 
vermitteln einen räumlichen Eindruck und sind eindeutig beschriftet 
(mit Höhenkoten, Materialisierung etc., in Grundrissen und Schnitten).

Voraussetzungen / Anmeldung

Empfohlen sind entsprechende Grundkenntnisse: ein Testat im Wahlfach Landschafts-
architektur oder die Teilnahme an einem landschaftsarchitektonischen Entwurf. Neben der 
regulären Anmeldung beim Studiensekretariat müssen sich die Diplomierenden per E-Mail bei 
der Professur Vogt anmelden (Anmeldemodus siehe rechts).
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Termine

Mittwoch  21.02.2018, 17:00 Uhr  Einführung Begleitfach Landschaftsarchitektur
      HIL H 40.9 Foyer

Freitag  22.09.2017, 17:00 Uhr  Anmeldeschluss

Donnerstag 03.05.2018 18:30 Uhr Abgabe Master-Arbeit

Besprechungen im Verlauf der Masterarbeit erfolgen nach Absprache mit der jeweiligen 
Professur.

Anmeldung

per E-Mail an tanrisever@arch.ethz.ch mit folgenden Informationen:

• Name, Vorname.
• Besuchte Kurse im Fach Landschaftsarchitektur inkl. Angabe Professur, 

Lehrformat, Semester und Umfang der Arbeit (Entwurfssemester, Wahlfach, 
Wahlfacharbeit, integrierte Disziplin). Beispiel: «Professur Günther Vogt, Pairi 
Daeza: Choreographie Mailand, HS14, Wahlfach und Wahlfacharbeit. »

• Präferenz der Professur für die Begleitung der Masterarbeit.

Die Zuteilung wird im Anschluss an die Anmeldung per E-Mail bekannt gegeben.

Abgabe

Die Dokumentation der gesamten Arbeit ist am Tag der Abgabe Master-Arbeit auf den Server 
der jeweiligen Professur zu laden (PDF-Dateien aller Pläne und Visualisierungen, zuzüglich 
Fotodokumentation der Modelle).

Kontakt

Professur Christophe Girot

Assistenz: Ben Gitai
E-Mail: gitai@arch.ethz.ch
Website: www.girot.arch.ethz.ch
Büro: HIL H55.3 (Mi / Do, 09:00 Uhr – 18:00 Uhr, nur mit Termin)

Professur Günther Vogt

Assistenz: Ilkay Tanrisever
E-Mail: tanrisever@arch.ethz.ch
Webseite: www.vogt.arch.ethz.ch
Büro: ONA J25 (Mo – Mi, 09:00 Uhr – 18:00 Uhr)
weitere Angaben folgen.
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Prof. Dr. Laurent Stalder

Mit dem ETH-Hauptgebäude wird Mitte des 19. Jahrhunderts der Grundstein für das Zürcher 
Hochschulquartier gelegt und das Bild der Universitätsbauten als «Stadtkrone» begründet. 
In der Tat, durch seine prominente Lage und mit seinem monumentalen Ausdruck setzt das 
neue Eidgenössische Polytechnikum einen entscheidenden städtebaulichen Akzent in der 
Entwicklung Zürichs zu einer modernen Industrie- und Universitätsstadt. So versteht sich das 
ETH-Hauptgebäude im Wettbewerb der Kantone im jungen Bundesstaat als Antwort auf das 
Bundeshaus in Bern.

Doch welche Bedeutung hat die «Stadtkrone» in der heutigen Silhouette von Zürich? Welche 
Rolle spielt diese Metapher für die zukünftige Entwicklung des Hochschulquartiers unter den 
gegenwärtigen städtebaulichen und institutionellen Bedingungen? Und wie können sich die 
Hochschulen im nationalen und internationalen Wettbewerb behaupten?

So thronen die Universitätsbauten nicht mehr am Rand und über der Stadt, sondern sind mit 
den dahinterliegenden Quartieren aus der Jahrhundertwende am Zürichberg verwachsen. 
Die ehemalige Ausfallstrasse nach Winterthur hat sich zu einer städtischen Achse mit 
institutionellen Bauten entwickelt. Und die «Stadtkrone» selber wird durch andere, höhere 
und grössere Bauten konkurrenziert, welche die Silhouette von Zürich prägen. Doch auch die 
Hochschulen haben sich gewandelt. Längst bildet nicht nur Bern, sondern der akademische 
Betrieb in der ganzen Welt den Bezugsrahmen der ETH.

Das Diplom-Begleitfach in Architekturtheorie fragt nach den städtebaulichen und 
architektonischen Konsequenzen des gleichzeitig lokalen und globalen Kontexts der 
Universitätsbauten. Die historische und theoretische Arbeit soll es erlauben, die ersten 
Bauten des Hochschulquartiers nicht nur als Bild – eine monumentale «Stadtkrone» –, sondern 
in ihrem differenzierten baulichen und politischen Kontext um 1850 neu zu verorten. Das 
Diplomfach soll es aber auch ermöglichen, sich mit der Frage auseinanderzusetzen, wie das 
Bild (im Sinne eines sinnstiftenden Ausdrucks) des Hochschulquartiers vor dem Hintergrund 
veränderter Bedingungen aktualisiert werden kann.
Ziel der Arbeit ist es, einen Aspekt des Hochschulquartiers in seiner historischen Tiefe zu 
untersuchen und aus diesem Verständnis heraus Erkenntnisse für die Entwurfsaufgabe 
zu gewinnen. Es wird erwartet, dass sich die Arbeit nicht auf eine Zusammenfassung von 
bestehenden Studien beschränkt, sondern dass mit dem angeeigneten Wissen eigene Thesen 
für die Entwicklung des Zürcher Hochschulquartiers formuliert werden.

Leistung und Termine

Die Arbeit ist in der Form einer wissenschaftlichen Schrift im Umfang von rund 10‘000 Zeichen 
zu verfassen. Eine Rohfassung wird am Freitag, 23. März 2018 abgegeben und in der darauf 
folgenden Woche in einer Einzelkritik diskutiert. Zusätzliche Besprechungen vorher oder 
nachher können individuell vereinbart werden. Die fertige Arbeit ist am Freitag, 20. April 
2018 einzureichen. Für Fragen zur Aufgabenstellung steht die Sprechstunde der Professur am 
Mittwoch, 21. Februar 2018 zur Verfügung.

ARCHITEKTURTHEORIE
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Einführende Literatur

Zürich:

• Kurz, Daniel: Die Disziplinierung der Stadt. Moderner Städtebau in Zürich, 1900–1940, 
Zürich: gta Verlag, 2008.

• Meyer, Thomas: Verwegen, verworfen, verpasst. Ideen und Projekte zu Zürichs 
Stadtentwicklung, 1850–2009, Publikation zur Ausstellung im Stadthaus Zürich, 
24.11.2010–12.03.2011, Zürich: Hochparterre, 2010.

• Oechslin, Werner (Hrsg.): Hochschulstadt Zürich. Bauten für die ETH, 1855–2005, Zürich: 
gta Verlag, 2005.

Stadtbild:

• Franck, Georg: Mentaler Kapitalismus. Eine politische Ökonomie des Geistes, München: 
Hanser, 2005.

• Lynch, Kevin: The Image of the City, Publications of the Joint Center for Urban Studies, 
Cambridge: MIT Press, 1960.

• Maar, Christa (Hrsg.): Iconic Worlds. Neue Bilderwelten und Wissensräume, Köln: 
DuMont, 2006.

• Magnago Lampugnani, Vittorio: Die Stadt Im 20. Jahrhundert. Visionen, Entwürfe, 
Gebautes, Berlin: Wagenbach, 2010.

• Schwarzer, Mitchell: Zoomscape. Architecture in Motion and Media, New York: Princeton 
Architectural Press, 2004.
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SOZIOLOGIE

Dozentur Soziologie
Prof. Dr. Christian Schmid, Caroline Ting
 

Aufgabenstellung

Im Rahmen des Begleitfachs wird eine soziologische Analyse des Planungsgebietes bzw. der 
Bauaufgabe durchgeführt. Dabei geht es darum, das städtebauliche oder architektonische 
Projekt mit seinem gesellschaftlichen Umfeld in Beziehung zu setzen und die Entwurfsan-
sätze entsprechend den Schwerpunkten der Aufgabenstellung um soziologische Aspekte zu 
erweitern. Zur Anwendung kommt eine Auswahl verschiedener Methoden der qualitativen So-
zialforschung, die es ermöglicht, Erkenntnisse über ortsspezifische Qualitäten und Akteure zu 
gewinnen. Dies kann vor allem im Hinblick auf die Konstellation und Anzahl öffentlicher Räume 
und Nutzungen und deren städtebaulicher Ausprägung und Anordnung hilfreich sein.

Urbane Strategie

Entwurfsbegleitend sollen Zielvorstellungen formuliert und eine urbane Strategie entwickelt 
werden. Ein wichtiger Aspekt ist dabei die nachvollziehbare Begründung der formulierten Ziele. 
Ausserdem soll versucht werden, die unbeabsichtigten Nebenfolgen der entwickelten Strategie 
abzuschätzen.

Abgabeleistungen

Für die Schlussabgabe werden die einzelnen Zwischenschritte zur Entwicklung der urbanen 
Strategie überarbeitet und aus dem gesamten Material ein zusammenhängender Schlussbe-
richt erstellt.
Ein Exemplar ist in der Masterausstellung aufzulegen, ein zweites Exemplar ist auf der Dozen-
tur Soziologie abzugeben.

Termine und Anmeldung

Donnerstag, 22. Februar 2018, 13:00 Uhr, HIL E 71, Obligatorische Einführung mit Erläuterung 
der Aufgabenstellung und der Forschungsmethodik.

Es finden zwei weitere Besprechungstermine statt, zu denen jeweils vorgängig der Zwischen-
stand des Schlussberichts eingereicht wird. Je nach Anzahl der Teilnehmenden im Begleitfach 
finden diese Besprechungen im Plenum oder individuell statt.

Die Anmeldung zum Begleitfach erfolgt per E-Mail bis Freitag, 23. Februar 2018 um 12:00 Uhr 
bei Caroline Ting, ting@arch.ethz.ch.
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Schlussabgabe

Die Schlussfassung des Berichts ist bis Donnerstag, 3. Mai 2018, um 18:30 Uhr in doppelter
Ausführung abzugeben. Ein erstes Exemplar ist in der Masterausstellung aufzulegen. Ein
zweites Exemplar sowie eine elektronische Fassung (pdf, auf Diplom-Server der Dozentur)
geht an die Dozentur Soziologie (vorbeizubringen oder per interner Post an untenstehende
Adresse).

Kontakt
Caroline Ting
ting@arch.ethz.ch

ETH Zürich
Departement Architektur
Dozentur Soziologie
HIL E 61.2
Stefano-Franscini-Platz 5
8093 Zürich
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BAUTECHNOLOGIE UND KONSTRUKTION

/BUK
Bautechnologie und Konstruktion
Dozentur Mettler/Studer

Zielvorstellung des Begleitfaches Konstruktion ist es, auf die Komplexität der Baurealität – 
soweit in der Schule möglich und in für das Projekt wichtigen Teilbereichen – bewusst und 
nachvollziehbar einzugehen, z.B. durch die Anwendung des im Studium und im Praktikum 
erarbeiteten Grundlagenwissens (wie Konstruktion, Materialkenntnisse, Tragstruktur, 
Bauphysik, Haustechnik, Ökologie, Ökonomie usw.)

im Arbeitsprozess zu berücksichtigen sind z.B.:

 • eine bewusste Analyse
 • das Denken in Varianten
 • ein Umgang mit erhöhter Komplexität
 • das konstruktive Entwickeln als Teil des Entwurfes
 • das Gestalten mit realen Materialien,
 • ein bewusster, auch gestalterischer Umgang mit dem konstruktiven Ort *: 
     Sockel, Wand, Öffnung, Dach
 • das Einbeziehen heutiger Auflagen wie Dämmvorschriften, Schallschutz,   
     Raumakustik, Feuerpolizei

die konstruktive Bearbeitung soll nachvollziehbar sein, z.B.:

 • Projektpläne, Perspektiven, Modelle, etc.
 • Konstruktions-Pläne, -Modelle, -Skizzen, etc. (die auch die Gestaltung präzisieren)
 • Ein Bericht, der den Arbeitsprozess dokumentiert

Die konkreten Anforderungen werden im Laufe der Projektbearbeitung, anlässlich einer 
Konstruktions-Zwischenkritik mit /BUK und/oder nach der 2. Entwurfs-Zwischenkritik 
festgelegt.

* Der konstruktive Ort ist sowohl ein Lehrkonzept als auch ein Forschungsschwerpunkt. Mit diesem neuen Verfahren 
in der Konstruktionslehre am D-ARCH steht /BUK in einer Tradition von Konstruktionslehrern der ETHZ, welche das 
architektonische Denken um die Dimension der technisch konstruktiven Grundlagen bereicherten.
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Zielsetzung 

Die Kunst ist der Bereich, in dem Wahrnehmungs- und Begriffsrealitäten immer neu erzeugt 
werden. Diese Form des Wissens, welche die Kunst hervorbringt, kommt im Begleitfach zur An-
wendung. Der Entwurfstätigkeit werden künstlerisches Denken und Arbeiten zur Seite gestellt. 
Im Dialog der Methoden von Architektur und Kunst soll insbesondere das jeweilige konzeptu-
elle Vorgehen präzisiert werden. Zudem wird Wert darauf gelegt, dem Entwurfsergebnis durch 
künstlerische Mittel Ausdruck zu verleihen.

Leistungen 

Diese methodischen Reflexionen fliessen integriert in den Entwurf ein. Eine zusätzliche Abgabe 
wird nicht verlangt. Jedem einzelnen Schritt des Entwurfs, von der Ideenfindung über die 
Detaillierung bis zur Darstellung, soll jedoch ein selbstbewusst gestalteter und nachvollzieh-
barer Arbeitsprozess zu Grunde liegen. Dazu gehört auch die produktive Nutzung intensiver 
Arbeitsgespräche und Kritiken. Ein konsequent durchdachter Arbeitsprozess ist die Bedingung 
für eine eigenständige Abgabe, auf die das Begleitfach Architektur und Kunst mit Bedacht 
einwirkt.

Teilnahmebedingungen

Sämtliche Diplomanden können das Begleitfach belegen.

Termine 

Eingangsbesprechung am Donnerstag, 22.02.2018, 11Uhr, HIL F 47.

Die Arbeitsgespräche sowie die Teilnahme an den Kritiken erfolgen in Absprache mit den Dip-
lomanden und den jeweiligen Professuren.

Zilla Leutenegger, mail@zilla.ch

ARCHITEKTUR UND KUNST




